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Das enttäuſchte England.
Keine Bordeaux-Stimmung. Die Engländer bei Quentin. Engliſche Greuel. Das
verhältnis zwiſchen Griechenland und der Türkei. Franzöſiſches Kapital in Rußland.
Bittere Enttäuſchung in England. Man
wartet auf die „Vernichtung der deutſchen
Flotte“, Kühne m deutſcher Torpedo

oote.
Das „B. T.“ meldet: Der Londoner Korreſpondent

des „Giornale d'Jtalia“ ſtellt die bittere Enttäuſchung des
engliſchen Publikums feſt, das vergebens auf die große
Seeſchlacht mit der Vernichtung der deutſchen Flotte wartet.
Dieſes Warten ſei um ſo peinlicher, als das deutſche Land
heer täglich in Frankreich vordringe. Außerdem müſſen
die Engländer von fortwährenden kühnen Vorſtößen
dentſcher Torpedoboote hören. Einigedeutſche Torpedobootsgeſchwaderhättenſo-
e die engliſche Blockade durchbrochen und
eienan den Oſtküſten Englands erſchienen.

Eine längere Fortdauer dieſes Hangens und Bangens und
die Untätigkeit der engliſchen Flotte werde auf die engliſche
Volkspſyche höchſt niederſchmetternd wirken. (W. T. B.)

Die engliſchen Verluſte zur See.
„Bexlin, 7. Sept. Die heute hier eingetroffene

tes“ vom 2. d. M. enthält eine Nachtragsverluſtliſte der
ität, in der Namen der Beſatzungen der geſchützten

Kreuzer „Arethuſe“ und „Fearleß“ und der Tor
pedozerſtörer „Druid“, „Laertes“ und „Phönix“
enthalten ſind. (W. T. B.)

Engliſche Schiffsverluſte.
Der „Daily Telegraph“ berichtet einem Londoner

Telegramm der „F. Z. zufolge, daß außer dem ſchon ge
meldeten Verluſt der „Grimsby“Boote noch der Verluſt
folgender Schiffe, die anſcheinend auf Minen
geſtoßen ſind, anzunehmen ſei: „Argonaut“, „Caſtor“,
„Riclee“, „Lobelio“ und „Ajax“. Rettungsgürtel und zahl
reiche Schiffstrümmer ſind in der Nordſee geſichtet worden.

Das offizielle engliſche Preſſebureau beſtätigt, daß
das engliſche Torpedoboot „Speedy“, erbaut 1893, ſowie
das Dampfboot „Lindſell“ an der engliſchen Oſtküſte
auf Minen geſtoßen und geſunken ſind.
Englands Raubzug gegen den deutſchen Handel.

Von der holländiſchen Grenze meldet die „Köln. Ztg.
„Erfahrungen von deutſchen Geſchäftsleuten ergeben, daß die

engliſchen Kabelgeſellſchaften ihr gegenwärtiges
Monopol in der ſchnödeſten Weiſe ausnützen. Tele-

amme aus den neutralen Ländern nach den Vereinigten
aten werden unterdrückt, ſobald darin deutſche Namen

vorkommen und namentlich, wenn aus dem Jnhalt hervorgeht,
daß der Zweck des Telegramms Zahlungsleiſtungen an
deutſche Firmen oder Perſonen ſind. Das gemeinſte
an dieſem Seeraub iſt, daß die Telegrammzenſur nicht
durch unbeteiligte Militärs, ſondern durch Geſchäftsleute
ausgeübt wird, die ihr ſchmutziges Zenſurhandwerk nach
zuſſiſcher Art dunsüben. Auch die Briefzenſur nach und von
Holland wird immer ſchärfer gehandhabt, und zwar abgeſehen von
dem Aufſpüren militäriſcher Dinge namentlich daraufhin, Geld-
ſen dungen an deutſche Firmen zu vereiteln.“

Ein engliſcher Kriegsbericht.
London, 7. Sept. Ein amtliches Bulletin gibt einen

allgemeinen Ueberblick über die franzöſiſchen Operationen
in der letzten Woche und ſagt: Eine Hauptaktion hat nicht
ſtattgefunden. Es hat Treffen gegeben, die lediglich
Zwiſchenfälle bei der ſtrategiſchen Rückzugsbewegung der
verbündeten Truppen ſind, die durch den anfänglichen Zu
ſammenbruch in Belgien verurſacht wurden und durch die
ungeheure Macht, welche die Deutſchen nach dem weſtlichen
Kriegsſchauplatz geworfen haben. (W. T. B.)

Engliſche Greuel.
Dem „Stettiner Generalanzeiger“ wird von ſeinem

Berichterſtatter im Weſtheere folgendes geſchrieben:
„Fahrt von Mons nach Valenciennes unter dem Roten

Kreuz. Kein Stimmungsbild. Dafür fehlt nach s70ſtündiger
Bahnfahrt und nach dem eben Erlebten die Stimmung. Nur ein
kurzes Wort der Aufklärung und Warnung. Keine halbe Stunde
iſt es her, da wurden uns in Mons etwa 300 gefangene Engländer
vorgeführt und dabei wurde uns durch einen Major bekanntge-
geben, welche unglaublichen und unmenſchlichen
Greueltaten ſich die Träger der britiſchen „Humanit“
gegen unſere braven Truppen und vor allem gegen unſere Ver
wundeten haben zu Schulden kommen laſſen. Nicht genug, daß
ſie die Hände aufheben, weiße Fahnen ſchwenken, um beim An-
nahen unſerer Soldaten hinterrücks zu ſchießen, viel
ſchlimmer ſind die Entſetzlichkeiten gegen unſere
Verwundeten. Und das ſind behördlich beglaubigte Tatſachen,

Der deutſchen Anſprache unſeres

prächtigen Majors folgte eine zwar recht deutſch ſtiliſierte, aberdafür um ſo verſandlichere engliſche an die britiſchen Beſtien: „Bei

der geringſten Aufſäſſigkeit, Maſchinengewehre in 50 Meter Ent-
fernung und niemand. von Euch bleibt am Leben.“ Unbeſchreiblich
war die Erbitterung unſerer Aerzte, die ſelbſt unſere ver
ſtümmelten Verwundeten geſehen haben.

Warum ich Jhnen das ſchreibe? Damit unſere deutſchen
Frauen und Mädchen wiſſen, welche Beſtien in Menſchen
geſtalt dieſe Engländer ſind. Damit ſie das an ſich ſo
ſchöne deutſche Mitleid aus ihrem Herzen bannen, wenn es ſich
um Engländer handelt. Damit ſie nicht, um ihr bischen engliſch
an den Mann zu bringen, dieſen Auswürfen der Menſch
heit mit Liebesgaben nahen, die unſeren braven Jungen entzogen
werden. Damit ſie ſich nicht unwürdig zeigen ihres großen Vater
landes und ihrer großen Zeit.

Wir Leute vom Roten Kreuz würden ihnen ins Geſicht
ſpucken, wenn ſie dieſe Schmach auf ſich laden.

Wir ſind ausdrücklich erſucht worden, für weitere Verbreitung
der britiſchen Greuel zu ſorgen. Eben überſchreiten wir unter
dem Geſang: „Deutſchland, Deutſchland über alles“ und „Heil
dir im Siegerkranz“ die franzöſiſche Grenze.“

Wie es den Engländern bei St. Quentin erging.
Ein Berichterſtatter des „Daily Chronicle“ drahtet aus

Rouen Einzelheiten, die er von einem engliſchen Jn
fanteriſten und einem Artilleriſten über die Schlacht bei
St. Quentin vernommen hat. Der Jnfanteriſt erzählte,
daß das Bedfordſhire- Regiment bei St. Quentin
ſchreckliche Verluſte erlitten habe. Der Artilleriſt
ſagte, daß die deutſchen Flugzeuge ihrer eigenen
Artillerie die Stellungen der Engländer angaben. Faſt die
ganze Feldartilleriebatterie wurde in Namur
vernichtet. Der kommandierende Major erteilte ſchließ-
lich den übriggebliebenen Mannſchaften den Befehl, die
Kanonen unbrauchbar zu machen und zu fliehen. Sofort
darauf wurde er getötet, nach ihm auch der Haupt-
mann. Mit fünf oder vier anderen Kameraden entkam der
Artilleriſt.

Das ſtolze England.
Bismarck hatte vor der engliſchen Politik keine Hoch

achtung und noch weniger Furcht. Er verglich einmal den
engliſchen Miniſterpräſidenten Lord Salisbury mit einer
hölzernen Latte, die nur mit Eiſenfarbe angeſtrichen ſei.

Schon zur Zeit Heinrichs VIII. äußerte ein päpſtlicher
Nuntius: „Es gibt nur eine Art, mit den Engländern
fertig zu werden, und die iſt, ihnen nachdrücklich begegnen.

H. G. Wells war in den letzten Jahren der meiſt
geleſene Schriftſteller Englands. Er kennt ſeine Landsleute
und hat ihnen manche Wahrheit geſagt, die bitterſte aber
in ſeinem Buch „Der neue Machiavelli“ mit folgenden
Sätzen: „Der charakteriſtiſche Zug des Engländertums
und das iſt das Geheimnis der Dauerhaftigkeit unſeres
Weltreiches iſt plumpe Aggreſſivität, ſo lange es uns
gut geht und diplomatiſches Einlenken, wenn es brenzlig
wird; wir renommieren laut, wenn wir können und
können auch anders, wenn wir müſſen. Und wir
werden uns dann ſtolz und entſchloſſen auf den zweiten
Platz ſetzen.“

Möge dieſes Wort eines Vollblutengländers in die
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Tat umgeſetzt werden!

Das war keine Vordeaux-Stimmung.
Vom Einzuge der franzöſiſchen Regierung in Bordeaux

erfährt das „Giornale d'Jtalia“ folgendes:
Die Ankunft des Präſidenten der Republik mit den Mit-

gliedern der Regierung und des diplomatiſchen Korps (es fehlte
nur der Botſchafter der Vereinigten Staaten, deſſen Schutz die
Fremden in Paris anvertraut wurden) erfolgte in aller Stille.
Auf dem Bahnhofe war eine Kompagnie ohne Fahne und Muſik
aufgeſtellt, Trommler ſchlugen den Generalmarſch. Die Soldaten
präfentierten, ſonſt unterblieb jede Feierlichkeit. Die Einfahrt in
die Stadt ging ebenſo ſtill vonſtatten, kerum daß ein Hochruf auf
Frankreich ertönte. Poincaré ſah bleich und gedrückt aus. Er
erwiderte den ſtummen Gruß der Menge mit müder Hand
bewegung. Der Präſident und die Miniſter fuhren in die Prä
fektur, hielten ſofort eine Sitzung ab. Jn ſpäter Abendſtunde ſind
auch die Redaktionen des „Temps“, des „Radical“, des „Journal“,
der „Agence Havas“ und der „Jlluſtration“ eingetroffen. Sie
werden ſich aus Mangel an Papier auf die Herausgabe kurzer
r beſchränken. Auch die Banken ſind aus Paris verlegt
worden.

Ein franzöſiſcher Bericht über die Kriegslage.
Paris, 7. Sept. Ein Communiqus von geſtern abend

beſagt: Auf unſerem linken Flügel haben unſere Armeen
den Kontakt mit dem rechten Flügel des Feindes an den
Ufern des Grande Morin unter günſtigen Umſtänden wieder

aufgenommen. Jm Zentrum und auf dem rechten Flügel
dauert der Kampf an. Jn Paris iſt keinerlei Veränderung
zu melden. Zwiſchen den vorgeſchobenen Truppen der Ver-
teidigung und der Avantgarde des rechten deutſchen Flügels
kam es zu einem Zuſammenſtoß, der geſtern
größere Ausdehnung annahm. Die Franzoſen
rückten bis zu dem Ourcq vor, ohne größeren Widerſtand zu
finden. Die Lage der verbündeten Armee iſt im allgemeinen
gut. Maubeunge ſetzt ſeinen Widerſtand oder tie Fyrt.

Drei Sorts von Maubeuge völlig zerſtört.
Berlin, 7. September.

Der Korreſpondent des „B. T.“ berichtet aus Rotter-
dam: Die letzten Mitteilungen des Pariſer Militärgouver-
neurs beſtätigen, daß drei Forts von Maubeuge völlig zer-
ſtört ſind und die Beſchießung mit außerordentlicher Heftig-
keit fortgeſetzt wird. (W. T. B.)

Paris ſchließt die Tore!
Der Polizeipräfekt von Paris gibt nachMeldungen aus ländiſcher Blätter bekannt, daß von jetzt ab

nur noch eine gewiſſe Anzahl von Toren der Stadt für das
Publikum geöffnet bleiben. Die übrigen werden goa
ſchloſſen gehalten. Die Militärzonen und gewiſſe
Punkte des nördlichen Weichbildes ſind gerä uümt worden.
Jn den Außengemeinden wurden auf Anordnung der
Maires die Fahnen eingezogen.

Frankreich bezieht Nahrungsmittel
und Baumwolle aus Amerika.

Die franzöſiſche Regierung hatte ſich an die Firma
J. P. Morgan u. Co. in NewYork gewandt wegen einer
Anleihe von 100 Millionen Dollar, die ſie allerdings nicht
in bar, ſondern in Form von Nahrungsmitteln
und Baumwolle wünſchte. Die franzöſiſche Regierung
wollte den ganzen Betrag auf einmal in franzöſiſchen
Schuldverſchreibungen und Wertpapieren entrichten,
während das Bankhaus die Schiffe mit Waren nur nach
und nach ſenden ſollte. Nach vielen Streitigkeiten im
amerikaniſchen Senat wurde dem Kopenhagener Blatt
„Börſen“ zufolge der Firma J. P. Morgan u. Co. die Er
laubnis zum Abſchluß des Geſchäfts erteilt. Zunächſt
war man der Anſicht, daß das Geſchäft nicht der ameri
kaniſchen Neutralität entſpreche. Da aber dieſelbe
Firma Frankreichs bereits während des Deutſch-Franzöſi-
ſchen Krieges eine Anleihe von 50 Millionen Dollar ge
währt hatte, gab der Präſident Wilſon ſeine Zu-
ſtimmung.

Kuch der letzte Mann in Frankreich.
Paris, 7. September.

Geſtern wurde ein amtliches Dekret veröffentlicht, das
beſtimmt, daß die Jahresklaſſe 1914 ausgebildet und nach
Ablauf von eini Monaten mobiliſiert und ſofort durch
die Jahresklaſſe 1915 erſetzt werden ſoll, die ihrerſeits in
der Weiſe ausgebildet werden ſoll, daß ſie, ſobald irgend
möglich iſt, ohne Verzug ins Feld rücken kann. (W. T. B.)

500 Bayern gegen 800 Franzoſen.
Wie ein in Gmünd untergebrachter verwundeter

Franzoſe erzählte, wurden bei einem Vorſtoß bei
Lunéville 500 Bayern von der Hauptmacht abgeſchnitten
und gefangen. Von 800 Franzoſen bewacht, ſollten ſie ab
transportiert werden. Unterwegs aber merkten die
Bayern, daß ihre Freunde in der Nähe waren, und revol-
tierten. Sie gingen auf die Franzoſen los, riſſen ihnen
die Gewehre aus den Händen und ſchlugen mit den Kolben
auf ſie ein oder erwürgten ſie, der Reſt wurde gefangen und
den heranrückenden Kameraden zugeführt.
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Zum Hall von Termonde.
Ein holländiſcher Kriegskorreſpondent, der den Fall von

Termonde mit erlebt hat, berichtet: Die belgiſchen Verteidi-
r waren ein Teil der Beſatzung von Namur.

ſie waren nach Nordfrankreich geflohen, in Havre an Bord
eines engliſchen Transportdampfers gegangen und an der
belgiſchen Küſte wieder gelandet worden. Sie ſahen elend
aus mit zerriſſenen Schuhen, phantaſtiſcher Kopfbedeckung
oder barhaupt. Artillerie und Beſatzungstruppen dreier
Antwerpener Forts griffen bei der Verteidigung von Ter-
monde mit ein, doch vergehens! Jn wenigen Stuu
den war es von den Deutſchen genommen.

J



Die „Zeppelin“Furcht in Antwerpen.
Das „B. T.“ hört aus zuverläſſiger Quelle, und zwar

von einem eben aus Antwerpen geflüchteten Holländer, daß
die Panikſtimmung dort auf das höchſte geſtiegen ſei. Bei
jedem verdächtigen Laut flüchten die Einwohner in die
Keller aus Furcht vor einem neuen „Zeppelin“ Be-
ſuch. Es herrſcht eine nervöſe Spionenfurcht. Jn den
Gärten kauern Gendarmen, um etwaige Spione bei Licht
ſignalen aus den Hinterfenſtern zu ertappen. Die
Belgier durchſtachen den Löwenſchen Kanal,
um eine Ueberſchwemmung herbeizuführen.

Wie es in Löwen ausſieht.
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt: Wir

hatten Gelegenheit, den Direktor der Deutſchen Bank, Dr.
Helfferich, zu ſprechen, der ſoeben aus Belgien zurück
gekehrt iſt. Dr. Helfferich erzählte u. a., daß von einer

totalen Zerſtörung der Stadt Löwen keine Rede ſein könne.
Zerſchoſſen und niedergebrannt ſeien nur die öſtlichen
Quartiere, in denen nach der friedlichen Uebergabe der
Stadt unſere Truppen in heimtückiſcher Weiſe ſyſtematiſch
und anhaltend beſchoſſen worden ſind. Hier mußte jedes
einzelne Straßenviertel geſtürmt werden. Dagegen iſt die
ſüdliche Hälfte der Stadt und ein Teil des Weſtens ſo gut
wie unverſehrt geblieben. Zahlreiche Häuſer tragen Jn-
ſchriften wie: Hier wohnen gute Leute, bitte ſchonen!
Das Rathaus, die Perle von Löwen, iſt völlig erhalten.
Es iſt durch unſere Truppen, die, trotzdem ſie ununter-
brochen von den Bürgern beſchoſſen wurden, den Brand
der dem Rathaus benachbarten Häuſer löſchten, gerettet
worden. Leider gelang es nicht, die wertvolle Univerſitäts-
bibliothek zu retten. Von der Kathedrale iſt der Turm ein
geſtürzt. Das Schiff iſt erhalten. (W. T. B.)
Die tapferen Bayern. Fürchterliche Greuel der Turkos.

Kußhände für Marokkaner und Senegaleſen.
Von den deutſch-franzöſiſchen Kämpfen wird gemeldet:

Bei Di euze entledigten ſich die Bayern ihrer Röcke, um
deſto leichter den Kolben handhaben zu können. Jn
Andrimont ſtürzten ſich franzöſiſche Kinder auf deutſche
Dragoner. Die Korreſpondenten der römiſchen Blätter
berichten von fürchterlichen Greueln, die die Turkos ver
übten. Am Jnvalidendom in Paris werden Aeroplane
bereitgehalten, um deutſche Flieger anzugreifen. Unter
enthuſiaſtiſchem Jubel marſchierten in Paris marokkaniſche
und ſenegaleſiſche Truppen ein. Die Menge wehte mit den
Taſchentüchern, ſchwenkte die Hüte und warf den ein
marſchierenden Truppen Kußhände zu.

Die franzöſiſchen Barbaren.
Die Wiener Blätter veröffentlichen Nachrichten über

den Untergang der „Zenta“, die die Barbaret der fran
zöſiſchen Flotte charakteriſieren. Die einfachſten Anforde-
rungen der Menſchlichkeit nicht achtend, überließ ſie die
mit den Wellen ringenden öſterreichiſch- ungariſchen See
leute ihrem Schickſal, obwohl ſie ihnen leicht hätte Hilfe
bringen können.

Eine Heldentat.
Das württembergiſche Generalkommando gibt folgen

des bekannt: Der Leutnant der Reſerve Matthes hat in
der Nacht vom Freitag zum Sonnabend mit ſeinem Zuge
eine feindliche Batterie vernichtet und ſechs
Geſchütze und 13 Munitionswagen ſowie viele
Pferde erbeutet. Leutnant Matthes iſt ein Sohn
des Stuttgarter Kanzleirats Matthes.

Ueber die Behandlung deutſcher Verwundeter
in Frankreich

entwirft der Korreſpondent der „Gazetta del Popolo“ in
Dijon ein erſchütterndes Bild.

„Bei dem Eintreffen von Gefangenen auf dem Bahnhof“,
heißt es dort, „pflegt eine wütende Menſchenmenge dieſe zu er
warten, um ſie mit Schmährufen zu empfangen. Sie rufen: „Wir
ſchneiden euch die Hälſe ab“ und begleiten dies mit ent-
ſprechenden Geſten. Ein Wort des Mitleids wird als Verrat an
geſehen, und doch ſind ſo viele dieſer armen Leute des tiefſten
Mitleids wert. Jn ihren grauen Uniformen mit den Feldmützen
auf dem Kopfe machen ſie den Eindruck völliger Ermüdung infolge
ſchrecklicher Strapazen. Halbtot vor Ermüdung, von ihren Wunden
gequält, ſteigen ſie aus den Wagen, einer den andern ſtützend.
Sie humpeln und ſchleppen ſich dahin und blicken faſt immer
zu Boden, ohne auf den Pöbel zu achten, den die franzöſiſchen
Soldaten zurückhalten. „Wir ſollen ihnen etwas zu eſſen geben“
rufen die Leute, „ſie pflegen? Man ſollteſietotſchlagen!“
Von den deutſchen Gefangenen ſind viele ſchwer verwundet;
trotzdem ſchafft man ſie nach entfernten Garniſonen. Sterben
ſie, lo lädt man ſie einfach auf der nächſten Station aus. Der
Wahrheit die Ehre, den franzöſiſchen Verwundeten geht es
in Frankreich auch nicht viel beſſer.“

Der Eroberer der erſten Fahne.
Unter den Schwerverletzten eines in Frankfurt e'nge-

troffenen Verwundetentransports befand ſich auch laut
„F. 3.“ der Soldat, der am 22. Auguſt bei Altkirch die erſte
franzöſiſche Fahne erobert hat. Er heißt Pfeufer,
nicht Fiſchel, wie zuerſt berichtet wurde, ſtammt aus Würz-
burg und hat im Bürgerhoſpital Aufnahme gefunden.
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Franzöſiſches Kapital in Rußland.
Die franzöſiſchen Staatsmänner und Geldleute glaub-

ten ganz beſonders ſchlau zu handeln, wenn ſie das große
Zarenreich durch „goldene“ Ketten an ſich feſſelten und
pumpten darum an Rußland in geradezu unglaublichem
Maße. Nicht weniger als ca. 20 Milliarden fran
zöſiſchen Kapitals wurden im Laufe der Jahre in
ruſſiſchen Staats- und anderen Werten angelegt. Die franzöſiſchen Banken ſelbſt ſpielten
meiſtens nur eine Vermittlerrolle, für die ſie allerdings an
ſtändige Proviſionen und eventuell auch Arbitragegewinn
einſtrichen. An die Spitze des Bankkonſortiums ſtellte ſich
in der Regel der Erédit foncier, ein Hypothekeninſtitut,
das gewiſſermaßen als Staatseinrichtung gilt; dadurch
mußte das Publikum zu der Anſicht kommen, daß die ange
botenen Werte einwandfrei ſeien. Dieſe Gutgläubigkeit
der Franzoſen machten ſich Staat und Banken in Rußland
zunutze, zogen aus Frankreich immer neues Kapital und
wirtſchafteten damit darauf los. Schon vor dem Kriege
hatten die kleinen Kapitaliſten in Frankreich wenig Freude
an den ruſſiſchen Papieren, jetzt richtet ſich ihre Wut gegen
die Banken, die wahl und ziellos den Eingang ruſſiſcher
Werte begünſtigten, obwohl ſie wiſſen mußten, daß bei der
Mißwirtſchaft im Zarenreiche eine Sicherheit für die
Gelder nicht vorhanden war. Was ſollen ſie jetzt machen?
An die ruſſiſchen Großbanken und Jnduſtriegeſellſchaften
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können die franzöſiſchen Aktionäre nicht heran und die Jn-
anſpruchnahme der Regierung iſt einerſeits aus Rückſichten
politiſcher Art wohl ausgeſchloſſen, andererſeits aber auch
praktiſch gar nicht durchzuführen. Dieſe bittere Wahrheit
kommt den Franzoſen jetzt erſt ſo recht zum Bewußtſein und
vergällt ihnen die Freude, daß es gegen Deutſchland los-
ging, ganz bedeutend. Die Freundſchaft Frankreichs mit
Rußland iſt für dieſe geprellten Kapitaliſten
eine recht „teuere“.

Wo ſteckt Jswolski?
Jn Wiener diplomatiſchen Kreiſen beſteht die feſte

Ueberzeugung, daß Jswolski fluchtartig Paris ver
laſſen habe, um der Volkswut zu entgehen, und daß er es
unter keinen Umſtänden wagen dürfte, ſich in Bordeaux
ſehen zu laſſen.

Wie die Ruſſen in Oſtpreußen gehauſt haben
geht aus folgendem Bericht hervor, den die „L. N. N.“ aus
Königsberg erhalten:

„Es heißt, man gewöhnt ſich auch an Schreckliches, das iſt auch
wahr. Als ich die erſten Flüchtlinge ſah, es waren vier große
Leiterwagen, ein paar Kühe angebunden, und einen Hund, ſogar
ein Schweinchen trottelte hinterher. Auf dem Wagen ein ſtein-
altes Mütterchen, dem die weißen Haare loſe um den Kopf flogen.
Eine andere hatte ein neugeborenes Kind im Arme und ſieben
Kinder daneben, die anderen im Wagen waren ebenfalls Frauen
und Kinder. Als ich das ſah, wurde mir ſo ſchrecklich ſchwer zu
Mute, daß ich in ein Haus gehen mußte und mich ausweinen.
So geht es jetzt alle Tage. Geſtern um 6 abends kamen 14
Leiterwagen mit Stroh darauf und Hunderten von armen Men-
ſchen zuſammengepfercht, die alles im Stich laſſen mußten, um nur
das nackte Leben zu retten. Um 9 Uhr kamen die Wagen leer
zurück, wie ich hörte, ſind ſie auf einen Dampfer gebracht. Unſere
ſchöne Provinz iſt ganz verwüſtet, die maſuriſchen Seen ſind rot
von Menſchen und Tierblut. Wer das alles nicht geſehen hat.
kann ſich von den Schrecken, die ſich hier abſpielen, keinen Begriff
machen. Viele haben ihre Kinder verloren und gehen weinend
und ſuchend umher. Die Zeitungen ſind voll von Suchenden und
niemand kann helfen. Es tut ja jeder was in ſeinen Kräften
ſteht. Jn dem einen Hauſe von mir ſind ſieben Kinder und ſechs
Große untergebracht, der Hof iſt als Spielplatz eingerichtet und
manchmal ein Lärm, daß es kaum auszuhalten, aber ich freue mich,
es ſind doch wieder welche verſorgt. Die Koſaken hauſen ſchrecklich,
für heute nur eins: Die Mutter zweier Töchter hat zuſehen
müſſen, wie ſie ihre 19-—-22 jährigen Töchter erſt mißbraucht haben,
dann wurde das Haus angeſteckt und die beiden Mädchen ins Feuer
geworfen. So paſſieren tauſend Sachen, die man nicht wieder
geben kann. Aber Gott ſieht und hört alles, er gibt unſeren
Leuten Rieſenſtärke. Habe den feſten Glauben, daß wir ſiegen,
denn es iſt eine gerechte Sache und Gott ſteht uns bei.“

Gemeine ruſſiſche Verleumdungen.
Petersburg, 7. September. Der amtliche Moniteur veröffenk-

licht eine lange Liſte von Grauſamkeiten der Bevölkerung und der
Behörden Deutſchlands gegen ruſſiſche Untertanen. Nach dieſer
Mitteilung erinnert das Verhalten Deutſchlands an die dunkelſte
Epoche des Mittelalters. Die deutſchen Staatsangehörigen Ruß-
lands ſeien keinerlei derartigen Grauſamkeiten ausgeſetzt.

Hierzu bemerkt das Wolffſche Telegraphen-Büro, daß der
ſpaniſche Botſchafter bezeugt habe, ſeine ruſſiſchen Schutzbefohlenen
hätten über ihre Lage ſich nicht zu beklagen. Die Er-
klärung des ruſſiſchen Amtsblattes ſei eine dreiſte Ver-
leumdung und ſtehe auf der Höhe der Verſicherungen auf
Offiziersparole amtlicher ruſſiſcher Perſönlichkeiten. Die Ruſſen
möchten nur den Eindruck der von ruſſiſchen Truppen in Oſt-
preußen verübten Mordbrennereien und Schandtaten in Oſt-
preußen abſchwächen. (W. T. B.)Auf dem Wege nach Warſchau.

Meldungen aus dem Kriegspreſſequartier beſagen, daß
die Belagerung Lublins fortdauert. Die ge
ſchlagenen ruſſiſchen Armeen verteidigten verzweifelt die
Stadt, da ihre Einnahme den Weg einesteils nach
Jvangorod und Warſchau, anderenteils nach
Breſtlitowsk freimachen würde. Jn Oſtgalizien
waren nur kleine Vorpoſtengefechte. Die vſter
reichiſche Verwaltung wird in den beſetzten ruſſi
ſchen Gebieten ein geführt. Von Krakau nach Kielce
beſteht ein regelmäßiger Automobilverkehr, auch die Bahn-
linie iſt inſtand geſetzt.

Von den Kämpfen zwiſchen Oeſterreichern
und Ruſſen.

Wien, 7. Sept. Amtlich wird gemeldet: Aus dem ſchon
gemeldeten abermaligen Kampfe der Armee Dankls, gegen
den der Feind mit der Bahn namhafte Verſtärkungen heran-
geführt hatte, wurde bekannt, daß ſpeziell eine Gruppe unter
dem Befehl des Feldmarſchall- Leutnants Koſtranck einen
ſtarken Angriff der Ruſſen blutig abwies und hierbei weitere
600 Gefangene einbrachte. Sonſt herrſchte auf dem Kriegs
ſchauplatze, ſoweit bekannt iſt, auch heute relativ Ruhe.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Generalmajor.

W. T. B.)
Jn ruſſiſcher Gefangenſchaft.

Nach einer Meldung der „Danziger Zeitung“ iſt der
frühere konſervative Landtagsabgeordnete, Ritterguts
beſitzer Meyer-Rottmannsdorf (Kreis Danzig-
Höhe) in ruſſiſche Gefangenſchaft geraten. Eine
Tochter Meyers iſt an einen Beſitzer im Kreiſe Neiden-
burg verheiratet. Da keine Nachricht von ihr eintraf, fuhr
Meyer am Sonnabend voriger Woche im Automobil nach
Neidenburg; er kam dort in der Nacht zum Sonntag an.
Jn dieſer Nacht machten gerade die Ruſſen einen Ueberfall
auf Neidenburg. Sie nahmen Meyer und ſeinen Chauffeur
gefangen. Eine neutrale Macht hat ſich bisher vergeblich
wegen der Auslieferung Meyers verwendet.

Die Deutſchen in Kurland.
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt: Nach einem

Bericht des Kaiſerlichen Konſulats in Libau ſind alle deutſchen
Reichsangehörigen Kurlands in der Zeit vom 4. bis 9. Auguſt
nach Koſtroma an der Wolga ausgewieſen worden. Der Aus
weiſungsbefehl erſtreckt ſich nur auf die Männer. Sämtliche
Deutſche weiblichen Geſchlechts und unter 17 Jahren dürfen in
Libau oder ihren ſonſtigen Wohnorten verbleiben. Diejenigen
Deutſchen, die in Deutſchland aktiv gedient haben und noch wehr-
pflichtig ſind, ſind als Kriegsgefangene verhaftet und in
das innere Rußlands gebracht worden. Die nicht militärpflichtigen
Deutſchen können ſich gewiſſe Städte im weiteren Jnnern Rußlands
als Aufenthaltsort wählen. Es liegt kein Grund vor, einen der
in Rußland befindlichen Deutſchen deshalb als vermißt zu be
trachten, weil jede Nachricht fehlt. Einſtweilen iſt eben jede Poſt
verbindung mit Rußland unterbrochen. (W. T. B.)

Ein Kriegsberichterſtatter erſchoſſen.
Prag, 7. Sept. Wie die Blätter melden, iſt der Schrift

ſteller und Kriegsberichterſtatter Freiherr Binder von
Kriegſtein, der gleichzeitig als freiwilliger Krankenpfleger
tätig war, bei Ausübung ſeines Samariter-
dienſtes auf einem Gefechtsfelde unweit der Grenze

von einem ruſſiſchen General erſchoſſen
worden. (W. T. B.)

Geſpannte Stimmung in Bulgarien.
Sofia, 7. Sept. Die Führer der ruſſophilen Oppo

ſitionsparteien hatten in ihren Parteiblättern ein Commu-
niqus veröffentlicht, in dem ſie die Regierung beſchuldigten,
daß ſie mit der Erlaubnis der Durchreiſe deutſcher Matroſen
und der Durchfuhr deutſcher Kriegsmaterialien die Neutrali-
tät verletze und die Tripelentente herausfordere. Die offi-
ziöſe „Narodna Prava“ wendet ſich in ungewöhnlich ſcharfer
Weiſe gegen dieſe Beſchuldigungen, die ſie als Verleum-

dungen bezeichnet. (W. T. B.)e

Keine allgemeine Mobilmachung in Jtalien.
Rom, 7. September.

Nach dem „Corriere d'Jtalia“ hat Miniſterpräſident
Salandra erklärt, die gegenwärtig vorhandenen Truppen
genügten zur Gewährleiſtung der Neutralität. Eine all
gemeine Mobilmachung werde nicht erfolgen.

(W. T. B.)
Schweden und England.

Frankfurt a. M., 7. Sept. Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus
Stockholm: Die engliſche Boykottandrohung hat in der
n mer Preſſe nicht die erhoffte Anlehnung an England

ewirkt.
„Nya Dagligt Allehanda Vart Land“ ſchreibt: Man

wird eine echt unparteiliche Berichterſtattung über den Krieg

wahren. (W. T. B.)Amerika und der Krieg.
Waſhington, 7. Sept. Stoatsſekretär Bryan hat einen

Kredit von einer Million Dollar zu außerordentlichen
Zwecken für die Vertretungen der Vereinigten Staaten im
Auslande während des Krieges beantragt. (W. T. B.)

Das Verhältnis zwiſchen Griechenland
und der Türkei.

Wien, 7. Sept. Die „Südſlawiſche Korreſporvenz“ mel
det, ihr Konſtantinopeler Vertreter habe gemäß Auftrages
des Großweſirs eine Erklärung erhalten, nach welcher die
in den letzten Tagen mit einer gewiſſen Abſichtlichkeit ver
breiteten Nachrichten über eine bedenkliche Wen-
dung im Verhältniſſe der Türkei zu Griechenland
grundlklos ſind. Verhandlungen mit Griechenland ſind
in günſtiger Weiſe eingeleitet worden und werden von Halil
Bei mit den griechiſchen Delegierten mit Ausſicht auf Erfolg
fortgeſetzt. Es iſt falſch, wenn man behauptet, daß die
Türkei gegen Griechenland rüſtet. Mit Griechenland
wünſcht die Türkei ſich in Frieden über die Jnſelfrage zu
einigen und glaubt an die gleichen en e r

Zur Verteidigung von Kiautſchau.
Aus Shanghai wird gemeldet, daß alle wehr-

pflichtigen Deutſchen aus den deutſchen Nieder-
laſſungen in den Vertragshäfen Chinas ſich nach
Tſingtau begeben haben,
pflicht zu genügen.

„Würdige“ Kumpane.
Aus Tokio wird gemeldet: Die außerordentliche

Sitzung des Parlaments wurde am Sonnabend eröffnet.
Der Miniſter des Aeußern gab eine Ueberſicht der Ereig
niſſe, welche zum Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen
Japans mit Deutſchland und OeſterreichUngarn geführt
hätten. Anfang Auguſt, ſagte der Miniſter, rief Eng
land kraft der Bedingungen des Bündniſſe Japans
Aſſiſten z an, weil deutſche Kriegsſchiffe
Englands und Japans Handel bedrohten und Kiautſchau
ſich zu kriegeriſchen Operationen vorzubereiten ſchien.

Jm Flunkern iſt der eine Kumpan immer größer
als der andere.

Die deutſchen Diplomaten in Japan auf der Heimreiſe.
Berlin, 7. September.

Die Mitglieder unſerer Botſchaft in Tokio und unſerer
Konſulate in Japan ſind am 31. Auguſt auf dem ameri-
kaniſchen Dampfer „Minneſota“ nach den Vereinigten
Staaten abgereiſt. (W. T. B.)
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Wieder Dum-dum-Geſchoſſe gefunden.
Berlin, 7. Sept. Beim Kriegsminiſterium ging heute

folgende Mitteilung des Armee Oberkommandos der
5. Armee ein: Der Leutnant der Reſerve Bader, Führer
der Feldfernſprechabteilung, Detachement Kämpffer, hat
hierher gemeldet, daß er bei Einrichtung einer Feldtele-
graphenſtation in Longwy eine große Menge von
angebohrten Jnfanterie-Geſchoſſen, die in Kiſten verpockt
waren, vorgefunden hat. Ein Stück iſt beigefügt. Das Ge-
ſchoß der beigefügten Patrone zeigt an der Spitze eine tiefe,
von einer Maſchine hergeſtellte Einbohrung und iſt ſomit
ein ſog. Dumdum-Geſchoß. (W. T. B.)

Punierpolitik.
Von den Puniern oder Phöniziern berichten die alten

Geſchichtsſchreiber, daß ſie fremde Städte als Sitze kon
kurrierenden Handels grundſätzlich zerſtört hätten.

Eine ähnliche Politik betätigen ſeit Jahrhunderten die
neuen Punier, die Engländer. Vor hundert Jahren be-
ſchoſſen ſie Toulon, Cadiz und Kopenhagen. Da die
Häfen heutzutage vielfach von Befeſtigungen umgeben und
nicht ohne Riſiko anzugreifen ſind, ſo verlegen ſich die
Engländer hauptſächlich auf die Wegnahme und Vernich-
tung feindlicher Schiffe.

Jn der Zeit von 1792 bis 1805 zerſtörte England zwei
franzöſiſche, zwei ſpaniſche, eine holländiſche und eine
däniſche Flotte und ſuchte die Entſtehung neuer Flotten zu
verhindern. Nach dem engliſchen Statiſtiker Porter ſtellte
es von 1801 bis 1812 gegen 4000 gekaperte Schiffe in ſeine
Flotte ein. Das war eine Zeit der Ernte für England, und
man glaubt in London, ſie ſei wieder herbeigekommen.

Groß iſt die Freude in England über die Zerſtörung
des deutſchen Hilfskreuzers „Kaiſer Wilhelm der Große“.
Darüber, daß ſie völkerrechtswidrig in einem neutralen
Hafen erfolgte, ſetzt man ſich unbekümmert hinweg. Für
England gibt es kein internationales Seekriegsrecht,
ſondern nur ein engliſches Kanonenrecht.

Durch Kapern und Zerſtören deutſcher Schiffe hofft
man den verhaßten Nebenbuhler zu ſchädigen, ihn auf das
Feſtland, auf die Stufe maritimer Verkümmerung zurück
zuwerfen und den eigenen Gewinn zu erhöhen. Gleich-
zeitig raubt man die deutſchen Kolonien, ſoweit ſie keinen
Widerſtand leiſten können.

um dort ihrer Dienſt

mittel
ſind.

F
Oktobe

12 M
uſw.
halbm

u

berecht
giſtrat
Ausku
milien
beorde
Trupp
gehen,
ſtändig
gung
Beſchei
Rat
nehmer

Die

Jn
Vorſitze

mann
Land

De
Worten
der La
maßgeb

Sozialb
arbeit
in Krie
Suntme
erſten 2
Vereine
die Lar
herborge
weitſcha
lehnung
ordnung



er

at

Indeſſen wird England ſein Ziel nicht erreichen. Das
deutſche Volk läßt ſich nicht niederringen. Der Tag der
Abrechnung wird kommen.

Die Bedienung kriegsgefangener Offiziere.
(Amtlich.) Zur Bedienung kriegsgefangener Offiziere

werden keine Mannſchaften des deutſchen Heeres
kommandiert. Sofern die Offiziere keine Burſchen oder
Diener mitgebracht haben, werden Leute ihrer Natio
nalität in der unbedingt notwendigſten Zahl aus
Mannſchaftsgefangenen in den Lagern herangezogen.

(W. T. B.)
Dänemark und die Kriegsberichterſtattung.

Kopenhagen, 7. Sept. Das konſervative Blatt „Vort
Land“ bringt einen Artikel über das Reuterſche Bureau, die
Agence Havas und das Wolffſche TelegraphenBureau und
ſagt: Man kann nicht leugnen, daß die Wolffſchen Mel
dungen das größte Vertrauen beim Publikum genießen.
Allerdings iſt es für den Sieger am leichteſten, die

zu ſagen. (W. T. B.
Falſche Gerüchte über den Prinzen Eitel Friedrich.
Von der Prinzeſſin Eitel Friedrich von Preußen geht

der „Potsdamer Tageszeitung“ die Mitteilung zu, daß die
über den Prinzen Eitel Friedrich von Preußen verbreiteten
Gerüchte. nach denen der Prinz ſchwer verwundet
und in Potsdam ſein ſoll, jeder Grundlage ent-
behren. Prinz Eitel Friedrich iſt im Felde und ſoweit
bis heute bekannt, geſund und wohlauf.

Wir ſind Kameraden!
Ein Hamburger Schornſteinfegermeiſter, der ſich frei

willig gemeldet hat und jetzt als Unteroffizier zur Aus-
bildung von Freiwilligen kommandiert iſt, hat nach den
„Hamb. Nachv.“ ſeiner Frau und ſeinen Kindern einen
packenden Brief geſchrieben, der beſſer noch als alle
früheren ähnlichen Mitteilungen erkennen läßt, daß nur
ein Geiſt, ein Gedanke das ganze deutſche Volk beſeelt:
ran an den Feind:

Strammer Dienſt, große Märſche liegen hinter uns,
ſeit ich von Euch fort bin, aber alles wird gern und mit einer
Dienſtfreudigkeit gemacht, daß ich mich mitunter über mich ſelbſt
wundere, weil ich das Gefühl habe, als wäre ich erſt geſtern Soldat
geworden und nicht ſchon zweiundvierzig Jahre alt. Jch gehöredem an und will verſuchen, Dir ein Bild von meiner Rom
ſchaft zu geben. Mein Halbzug iſt 43 Mann ſtark, darunter be
findet ſich ein Profeſſor mit ſechs ſeiner früheren Hörer
(Studenten). Er iſt 52 Jahre alt; ferner habe. ich acht Dok
toren der verſchiedenſten Fächer, Juriſten, Richter, Sekretäre,
Philologen, Nationalökonomen und, was allem die Krone auf-
ſetzt, einen Privatdozenten des Völkerrechts, kurzum von meinen
48 Leuten ſind rund 31 Akademiker, im Alter wechſelnd
von 52 Jahren bis 1734. Junge Hochſchüler von ſchlankem Wuchs
mit Kindergeſichtern, denen man noch anſieht, daß ſie erſt kurze
Zeit ihr Einjähriges in der Taſche haben, wechſeln ab mit ernſten
Geſichtern voller Narben und großen Vollbärten. Aber eins
das haben ſie alle gemein, den ſehnlichen Wunſch, ſo ſchnell wie
möglich zu lernen und: ran an den Feind. Kein Opfer, keine
Anſtrengung und ſie ſind wahrlich nicht klein, ſind groß
genug, um nicht willig getragen zu werden. Alles wird mit
lächelndem Geſicht gemacht, obwohl man als alter „Fachmann“
manchesmal ſieht, es fällt ſchwer. Der Profeſſor fegt
den Hof ebenſo gut und gern, wie der Bierzapfer, und ein
Dr. jur. fegt ſeine Treppe und Stube ebenſo gut,
wie ein neunzehnjähriger Maurer aus Hamburg, ein Doktor
aus dem Patentamt putzt ſeine Fenſter und
ſchleppt Waſſer zum Waſchen drei Treppen rauf und runter,
genau ebenſo wie ein polniſcher Bergarbeiter, der auch zwiſchen
iſt, obwohl der Mann zwei Autos ſein eigen nennt und ſchwer
vermögend zu ſein ſcheint, alle von dem einen Geiſt beſeelt: wir
ſind Kameraden. Jch könnte ſo viel erzählen von Einzel-
heiten, mein Herz iſt ſo voll davon. Jch habe ſchon ſo unendlich
viel erlebt in dieſer kurzen Zeit und bin der felſenfeſten Ueber
zeugung, ein Volk wie das deutſche iſt nicht zu beſiegen und
wären es der Feinde noch mehr. Sonſt bin ich wohlauf. Seid
alle herzlich gegrüßt
Kriegsunterſtützungen ſind keine Armenunterſtützungen.

Berlin, 5. September. (Amtlich.)
Die auf Grund der Reichsgeſetze vom 28. Februar 1888 und

vom 4. Auguſt 1914 zuſtändigen Unterſtützungen für Familien
der in Kriegsdienſt eingetretenen Mannſchaften tragen nicht,
wie vielfach angenommen wird, den Charakter von Armen-
unterſtützungen, ſondern ſind Zuwendungen, die unbe-
mittelten Angehörigen dieſer Mannſchaften geſetzlich zu gewähren
find. Es werden im Falle der Bedürftigkeit gewährt:

Für die Ehefrau in den Sommermonaten bis einſchließlich
Oktober mindeſtens 9 Mk., von November bis einſchließlich April
12 Mk., für die übrigen in Betracht kommenden Perſonen, Kinder
uſw. mindeſtens 6 Mk. monatlich. Die Unterſtützungen werden
halb monatlich vorausbezahlt.

Unterſtützungsanträge ſind von den Empfangs-
berechtigten bei der Gemeindebehörde, in Städten bei dem Ma
giſtrat des Aufenthaltsortes zu ſtellen, wo ihnen jede weitere
Auskunft erteilt wird. Den Anträgen ſind die Ausweiſe in Fa
milienunterſtützungsangelegenheiten, welche ſich an den Kriegs
beorderungen befinden und nach der Abſtempelung durch die
Truppenteile den Empfangsberechtigten durch die Einberufenen zu
gehen, beizufügen. Die Angehörigen können ſich auch an die zu
ſtändigen Bezirkskommandos wegen Ausſtellung einer Beſcheini-
gung über den erfolgten Dienſteintritk wenden. Jſt auch dieſe
Beſcheinigung nicht alsbald zu beſchaffen, ſo empfiehlt es ſich,
Rat und Vermittlung der Gemeindebehörde in Anſpruch zu

nehmen. (W. T. B.)Die Kriegsfürſorge der Landesverſicherungs-
Anſtalten.

Jm Reichsverſicherungsamte tagte am 31. Auguſt unter dem
Vorſitze des Präſidenten des Reichsverſicherungsamtes Dr. Kauf-
mann eine Konferenz, die über die Kriegsfürſorge der
Landesverſicherungs anſtalten eingehend beriet.

Der Vorſitzende, Präſident Dr. Kaufmann, legte in kurzen
Worten Grundſätze und Richklinien dar, die für das Eingreifen
der Landesverſicherungsanſtalten in die Kriegswohlfahrtspflege
maßgebend ſein müſſen. Die großen Organiſationen der Deutſchen
Sozialverſicherungen ſollen nicht nur ihre ſegensreiche Friedens
arbeit fortſetzen, ſondern ſie müſſen unker dem Drange der Zeit
in Kriegsaufgaben umgeſchaltet werden. Neben den bedeutenden
Summen insgeſamt über 300 000 Mark die ſie ſchon in den
erſten Tagen der Mobilmachung dem Zentralkomitee der deutſchen
Vereine vom „Roten Kreuz“ zur Verfügung geſtellt haben, ſind
die Landesverſicherungsanſtalten bereit, in die durch den Krieg
hervorgerufene bedrängte wirtſchaftliche Lage weiter Volkskreiſe
weitſchauend und hochherzig vorbeugend einzugreifen in An-
ne an die Vorſchrift des S 1274 der Reichsverſicherungs-
ordnung.

Zur Bekämpfung der Schäden, die aus der wirtſchaftlichen
Notlage weiter Kreiſe der Bevölkerung drohen, ſollen die Landes-
verſicherungsanſtalten Aufwendungen machen bis zu 5 v. H. des
Buchwertes des Geſamtvermögens der Anſtalten Ende 1913.

Die Landesverſicherungsanſtalten verfügen zurzeit über ein
Vermögen von rund 2 Milliarden. Von dieſen können im
Rahmen der Unterſtützungsnorm mehrere hundert
Millionen für die Kriegswohlfahrtspflege ver

wendbar gemacht werden. Mit dieſer gewaltigen Summe,
die ſich auf den mannigfaltigſten Wegen der Bevölkerung zuführen
läßt, können gewiß unendlich viel Not und Elend ausgeglichen
werden, darunter auch n Schädigungen infolge von
Arbeitsloſigkeit, deren Bekämpfung an ſich nicht von der Vor
ſchrift d 1274 der Reichsverſicherungsordnung unmittelbar
erfaßt wird.

Die Mittel der Landesverſicherungsanſtalt ſollen zunächſt den
beteiligten eigenen Anſtaltsbezirken zugute kommen. Es iſt aber
auch vorgeſehen, daß für einzelne beſonders ſchwer betroffene
Gebiete, die für Oſtpreußen und ElſaßLothringen die übrigen
Vrſicherungs anſtalten unterſtützend eintreten können.

Bei den Fürſorgemaßnahmen der Landesverſicherungsanſtalten
ſollen auch weiter die Bedürfniſſe des „Roten Kreuzes berück
ſichtigt werden. Dabei ſtehen ſelbſtredend die örtlichen Bedürf-
niſſe in den einzelnen Anſtaltsbezirken im Vordergrund. Daneben
ſoll aber auch allgemeinen Aufgaben des Zentralkomitees der
deutſchen Vereine vom Roten Kreuz“ nach Möglichkeit Rechnung
getragen werden. (W. T. B.)

Die 20. Verluſtliſte.
Berlin, 7. Sept. Nach der heute veröffentlichten

20. Verluſtliſte ſind vom ReſerveJnfanterie- Regiment
Nr. 93 tot: ein Offizier und ein Mann; verwundet: ein
Offizier, ein Unteroffizier und drei Mann; vermißt: fünf

Mann. (W. T. B.)Die Liebestätigkeit.
Die Büchſenſammlungen.

Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt:
„Die öffentlichen Büchſenſammlungen für wohltätige Zwecke

aus Anlaß des Kriegszuſtandes nehmen nach Zahl und Zeitdauer
an manchen Orten einen übermäßigen Umfang an, ſodaß ſie dort
zur Beläſtigung des Publikums führen, auch auf die Gebefreudig
keit nachteilig wirken. Der Militärinſpekteur der freiwilligen
Krankenpflege hat ſich infolgedeſſen veranlaßt geſehen, die ihm
nachgeordneten Vereinsorganiſationen zu erſuchen, die Büchſen
ſammlungenin geeigneter Weiſeeinzuſchränken.
Ebenſo ſind die preußiſchen Oberpräſidenten vom Miniſter
des Jnnern erſucht worden, auch ihrerſeits der Angelegenheit
ihre Aufmerkſamkeit zuzuwenden und in Verbindung mit den
Oberbefehlshabern nach Lage der örtlichen Verhältniſſe dahin zu
a daß in gleicher Richtung entſprechende Anordnungen er
gehen.“

Die Liebig- Geſellſchaft m. b. H., Köln,
überwies dem Vaterländiſchen Frauenverein zur Verfügung des
Roten Kreuzes eine Spende von 1 Million Bouillon-
würfel im Werte von 20 000 Mk.

Die Firma Henkell u. Co.
hat den Vereinen vom Roten Kreuz zur Pflege terwundeter
Krieger eine Spende zur Verfügung geſtellt, die ſich einſtweilen
bis auf 25 000/2 reſp. 50 000/4 Flaſchen ihrer Marke „Henkell
Trocken“ ſtellt. Den Vorſtänden der Vereine vom Roten Kreuz
wird anheim gegeben ſich zwecks Zuweiſung einer entſprechenden
Menge an die Firma zu wenden,

Die letzten Meldungen.
Wieder ein engliſches Schiff geſunken.

London, 7. September.
Die Admiralität gibt bekannt, daß der Paſſagier-

dampfer „Runo“ der Wilſon-Linie am 5. d. M. nach
mittags nahe der engliſchen Oſtküſte auf eine Mine aufge
laufen und geſunken iſt. Die Bemannung und die
Paſſägiere ſeien gerettet bis auf etwa 20 Ruſſen, die aus
Paris geflüchtet waren. (W. T. B.)

Vom Seegefecht bei Helgoland.
Nach dem Londoner „Daily Graphic“ iſt ein nicht ge-

nanntes Schiff der engliſchen Flotte aus dem
Gefecht bei Helgo. land zurückgekehrt und zeigte vier
zehn größere, mit Holz verdeckte Löcher. Die
Panzerplatten ſind verbogen. Tote und
Verwundete ſind an Bord. Das erſte deutſche Geſchoß
traf eine Dynamomaſchine. Weitere Schüſſe fegten die
Schornſteine hinweg und zerſtörten Kanonen.
Geſchoß drang in die Offizierskajüte.

Beileid des Bayernkönigs.
München, 7. Sept. König Ludwig hat an den regie-

Fürſten zur Lippe folgende Beileidskundgebung ge-
andt:

Mit inniger Teilnahme erfüllt mich die Nachricht, daß ſchon
der zweite Prinz des Fürſtenhauſes, Ew. Hoheit Vetter, Prin z
Ernſt, auf dem Felde der Ehre gefallen iſt. Er hat als leuch-
tendes Beiſpiel treuer Soldatenpflichterfüllung der Geſchichte des
Fürſtenhauſes ein neues Ruhmesblatt eingefügt. Ganz Deutſch
land wird das Andenken an den tapferen Prinzen hoch in Ehren

halten. Ludwig. (W. T. B.)aAusfuhrverbote.
Berlin, 7. September. Der „Reichsanzeiger“ enthält zwei

Verordnungen betr. Ausfuhrverbot auf Leinengarn und gewiſſe
Beſchränkungsverbote hinſichtlich Baumwollgewebe, Pelzwaren
und Schuhmachereimaſchinen. (W. T. B.)

Verluſtliſte Nr. 19.
38. JnfanterieDiviſion: verwundet 1 Offizier. 42. Jn-

fanterieDiviſion: Kraftradfahrer vermißt 2 Mann. Stab der
80. Jnfanterie-Brigade: verwundet 1 Mann. Garde-Füſ.-Regt.:
tot 4 Unteroffiziere, 15 Mann, verwundet 2 Offiziere, 3 Unter
offiziere, 75 Mann. 2. Garde-Reſ.-Jnf.-Regt.: tot 1 Unter-
offizier, verwundet 3 Unteroffiziere, 18 Mann, vermißt 1 Mann.

Garde-Lehr-Jnf.-Regt.: tot 1 Offizier, 5 Unteroffiziere, 17
Mann, verwundet 3 Offiziere, 46 Mann, vermißt 4 Mann.
Landw.-Jnf.-Regt. Nr. 4: verwundet 2 Unteroffiziere, 28 Mann.

Landw.-Jnf.-Regt. Nr. 12: verwundet 1 Mann. Reſ.-Jnf.
Regt. Nr. 16: verwundet 1 Mann. Landw.Jnf.-Regt. Nr. 24:
verwundet 1 Mann. Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 28: tot 1 Mann.
Rekrutendepot Erſatzbat. Jnf.-Regt. Nr. 34: tot 1 Offigzier.
Brig.-Erſatz.-Bat. Nr. 44: tot 1 Offizier. Landw.Jnf. Regt.
Nr. 49: verwundet 1 Mann. Landw.-Jnf.-Regt. Nr. 55: tot
1 Mann. Brig.-Erſatz-Bat. Nr. 57: tot 2 Offiziere, 3 Unter
offiziere, 5 Mann, verwundet 2 Offiziere, 6 Unteroffiziere, 45
Mann. Brig.-ErſatzBat. Nr. 58: tot 3 Unteroffiziere, 9 Mann,
verwundet 2 Offiziere, 10 Unteroffiziere, 73 Mann. Reſ.-Jnuf.
Regt. Nr. 64: tot 1 Mann, verwundet 1 Offizier, 12 Mann.
Jnf.Regt. Nr. 65: tot 1 Unteroffizier, verwundet 1 Unteroffizier,
4 Mann, vermißt 7 Mann. Jnf.-Regt. Nr. 71: tot 1 Offizier,
12 Mann, verwundet 4 Offiziere, 8 Unteroffiziere, 44 Mann,
vermißt 2 Mann. Jnf.-Regt. Nr. 76: tot 1 Unteroffizier, 4
Mann, verwundet 1 Unteroffizier, 27 Mann, vermißt 3 Mann.

Landw.Jnf.Regt. Nr. 80: tot 1 Unteroffzier. Jnf.-Regt.
Nr. 85: tot 1 Offizier, 1 Mann, verwundet 5 Unteroffiziere, 28
Mann, vermißt 1 Mann. Reſ.Jnf.Regt. Nr. 93. tot 1 Unter
offizier, 9 Mann, verwundet 4 Unteroffiziere, 31 Mann, vermißt.
8 Mann. Jnf.-Regt. Nr. 94: tot 5 Mann, verwundet 1 Unter-
offizier, 4 Mann. Erſatz-Bat. Jnf.Regt. Nr. 109: verwundet1 Mann. Jnf.Regt. Nr. 167: verwundet 1 Offizier. Jäger-
Bat. Nr. 5: tot 1 Offizier, 3 Unteroffiziere, 11 Mann, verwundet
6 Offiziere, 5 Unteroffiziere, 74 Mann. GardeMaſchinenGe-
wehr Abt. Nr. 2: tot 1 Mann, verwundet 4 Mann. Garde-Reſ.
ulan.Regt.: tot 1 Offizier, verwundet 1 Offizier, 1 Unteroffizier.

Ein

1 Mk. gezahlt.

LeibKür.Regt. Nr. 1: tot 1 Offizier, 1 Unteroffizier, 4 Mann,
verwundet 2 Unkeroffigiere, 10 Mann. Reſ.Drag.Regt. Nr. 5:
verwundet 3 Mann. Drag.Regt. Nr. 7: tot 2 Mann, verwundet
2 Unteroffigiere, 18 Mann, vermißt 4 Mann. Huſ. Regt. Nr. 10:
verwundet 4 Mann, vermißt 2 Mann. Kav.KraftwagenKol.
Nr. 7: verwundet 2 Mann, vermißt 2 Unteroffigziere, 5 Mann.
42. Feld-Art.Brig.: verwundet 1 Offizier. 5. Garde-Feld-
Art.Regt.: vermißt 1 Mann. 1. GardeReſ.FeldArt.Regt.:
verwundet 2 Offiziere, 2 Unteroffiziere, 18 Mann. FeldArt.
Regt. Nr. 2: tot I Offizier, 2 Mann, verwundet 2 JVterofſiheſg
3 Mann. FeldArt.Regt. Nr. 11: vecrmißt 1 Mann. Feld
Art.Regt. Nr. 14, leichte Munitionskol.: verwundet 1 Mann.
FeldArt.-Regt. Nr. 47: tot 2 Mann. FeldArt.Regt. Nr. 55:
tot 3 Mann, verwundet 1 Offizier, 2 Unteroffiziere, 10 Mann,
vermißt 1 Unteroffizier. 1. GardeFußArt.Regt.: tot 1 Unter
offizier, 3 Mann, verwundet 14 Mann. Garde-Div.-Brücken

rain Nr. 3: verwundet 1 Mann. PionierzBat. Nr. 11: tot
3 Mann, verwundet 6 Mann. PionierBat. Nr. 16: tot 1 Unter-
offizier, 3 Mann, verwundet 4 Unteroffiziere, 23 Mann, vermißt
7 Mann. Pionier-Bat. Nr. 28: verwundet 2 Mann. Feld
Fliegertruppe: verwundet 1 Offizier. Leichte Funkenſtation
Nr. 13: verwundet 1 Unteroffizier. 21. Reſ.-Sanit.Komp.,
7. Armeekorps verwundet 1 Mann. Rotes Kreuz: verwundet
1 Mann.

Ausland.
Das diplomatiſche Korps beim Papſt.

Rom, 7. September. Der Papſt hat heute im Thronſaal das
diplomatiſche Korps beim Heiligen Stuhl empfangen. Der Papſt
betrat den Saal vom Hofſtab begleitet und beſtieg den Thron.
Der Dohyen des diplomatiſchen Korps, der Botſchafter Oeſterreich-
Ungarns beim Heiligen Stuhl, verlas eine Anſprache, in der die
herzlichſten Gefühle tiefſter Ehrfurcht und Verehrung ausgedrückt

wurden. Der Papſt gab ſeinen herzlichſten Gefühlen für alle
Nationen Ausdruck und wünſchte, daß die Beziehungen zwiſchen
dem Heiligen Stuhl und den Vertretern der Mächte die gleichen
bleiben möchten. Der Papſt ſtieg vom Thron herab und reichte
den Diplomaten die Hand zum Kuß, indem er für jeden freund
liche Worte fand. Nach dem Empfang beſuchte das diplomatiſche

Korps den Kardinalſtaatsſekretär Ferrata. (W. T. B.)

Oeffentliche Stadtverordnetenſitzung.
Halle, 7. September 1914.

Vorſitzender: Stadtv.-Vorſteher-Stellv. Juſtizrat Dr. Fsh-
rin g. Dieſer gedachte zunächſt des Ablebens des Ehrenbürgers
der Stadt Geh. Medizinalrats Dr. Theodor Weber und widmet
dem Verſtorbenen und ſeinen Verdienſten um Stadt ind Wiſſen
ſchaft ehrende Worte. Die Verſammelten hatten ſich von ihren
Plätzen erhoben.

Hierauf geht es an die Erledigung der Tagesordnung.
Beſtimmungen über Arbeitsloſenfürſorge der Stadt Halle während

der Kriegszeit.
Hierüber berichtet Stadtv. Mich el. Der Magiſtrat hat der

Verſammlung folgenden Entwurf vorgelegt:
S 1. Die Stadtgemeinde Halle gewährt vom 15. September

1914 ab für die Dauer des gegenwärtigen Krieges,
zunächſt jedoch nicht länger als bis Ende Februar 1915, den
Arbeitsloſen, die am 1. September 1914 ein Jahr lang un
unterbrochen in Halle gewohnt haben, eine Unterſtützung nach
Maßgabe folgender Beſtimmungen. S 2. Als arbeitslos gelten
diejenigen Arbeitnehmer ohne Vermögen und Einkommen, die
arbeitsfähig und arbeitswillig ſind und aus Gründen, die nicht
in ihrer Perſon liegen, ihre Beſchäftigung verloren haben und
eine andere angemeſſene nicht finden können. F 3. 1. Die ſtädtiſche
Unterſtützung wird denjenigen gewährt, die gleichzeitig eine nicht
öffentliche Unterſtützung (z. B. von Arbeiter und Angeſtellten-
Berufsvereinen, Arbeitgebern) beziehen. 2. Beträgt die letztere
wöchentlich für den Mann a) bis einſchließlich 4 Mk., b) bis ein-
ſchließlich 6 Mk., c) mehr als 6 Mk., ſo gewährt die Stadt eine
Unterſtützung in Höhe von 100 Prozent zu a, 50 Proz. zu b,
25 Proz. zu c mit der Maßgabe, daß die nichtöffentliche und die
ſtädtiſche Unterſtützung zuſammen mindeſtens beträgt: 8 Mk. zu b,
9 Mk. zu c. 3. Für weibliche Arbeitsloſe ohne Ernährer (aus-
geſchloſſen Dienſtboten) beträgt die ſtädtiſche Unterſtützung
wöchentlich 4 Mk. 4. Für jedes Kind unter 15 Jahren der männ
lichen und weiblichen Unterſtützten wird außerdem wöchentlich

5. Diejenigen Arbeitsloſen, welche eine nicht
öffentliche Unterſtützung nur aus dem Grunde nicht beziehen,
weil die für den Bezug der letzteren vorgeſehene Wartezeit noch
nicht erfüllt iſt, oder weil die zuläſſige Unterſtützungsdauer bereits
überſchritten hat, erhalten die ſtädtiſche Unterſtützung in Höhe
von 100 Prozent der nicht öffentlichen Unterſtützung, die ſie beziehen
würden, wenn die vorbezeichneten Vorausſetzungen nicht vorlägen.
6. Die Summe der nicht öffentlichen und der ſtädtiſchen Unter
ſtützungen darf nicht mehr als wöchentlich 12 Mk. betragen. Die
ſtädtiſche Unterſtützung wird um den Mehrbetrag gekürgt bzw. u
ganz fort. S 4. Für die erſten 6 Tage (Sonntag und Feiertage
eingerechnet) der Arbeitsloſigkeit wird eine ſtädtiſche Unterſtützung
nicht gewährt. S 5. Die Auszahlung der Unterſtützungen erfolgt
immer am 7. Tage der anzurechnenden Zeit im Städtiſchen Ar
beitsnachweiſe gegen Vorlage einer Beſcheinigung über a) den
Wohnſitz in Halle gemäß F 1, b) den Empfang der im g 3 be-
zeichneten nicht öffentlichen Unterſtützung bzw. den Grund ihrer
Verſagung (F 3 5). S 6. Die ſtädtiſche Unterſtützung hört auf,
ſobald der Unterſtützte Beſchäftigung findet oder der ſtädtiſche
Arbeitsnachweis ihm eine Beſchäftigung nachweiſt, darch deren
Annahme er nicht mehr als arbeitslos im Sinne des S 2 anzu
ſehen iſt. 7. Die ſtädtiſche Unterſtützung wird
nicht als Armenunterſtützung behandelt.

Jm Anſchluß an den Gemeindebeſchluß vom 1./7. September
1914 betreffend die Arbeitsloſenfürſorge der Stadt Halle während
der Kriegszeit wird Folgendes angeordnet: S 1. Diejenigen
Arbeitsloſen, die eine nichtöffentliche Unterſtützung (z. B. von
Arbeiter- und Angeſtellten-Berufsvereinen, Arbeitgebern), abge-
ſehen von dem in S 3 5 beſtimmten Falle, nicht beziehen, erhalten
eine ſtädtiſche Unterſtützung, deren Höhe nach den für die Armen-
verwaltung vorgeſchriebenen Grundſätzen feſtgeſetzt wird. S 2. So-
weit die Unterſtützungen, die nach dem oben bezeichneten Ge
meindebeſchluſſe aus nicht öffentlichen Mitteln und von der Stadt
gewährt werden, zuſammen nur ſoviel betragen, daß ſie nach den
Grundſätzen der Armenverwaltung unzureichend ſind, kann eine
entſprechende Ergänzung durch die Armenverwaltung erfolgen.
Die Ergänzung unterbleibt, ſobald die nicht öffentlichen Unter
ſtützungen ohne Not herabgeſetzt worden ſind. F 3. Auch die
ſtädtiſchen Unterſtützungen, die nach den vorſtehenden S 1 und 2
rredrt werden, dürfen nicht als Armenunterſtützung behandelt
werden.

Die Koſten ſollen dem Kriegsfondsnommen werden.
Der Berichterſtatter empfiehlt die Geſamtannahme der Vor

lage ohne Aenderung. Stadtv. Kühme hat das Bedenken, daß
eine Unterſtützung zweierlei Art geſchaffen werde. Er ſchlä
vor, daß die Unterſtützungen erfolgen ſollen nach den Grundſätzen
der Armenverwaltung nach Abzug der nichtöffentlichen Unter
ſtützungen der Arbeitgeber, der Berufsvereine und der Kriegs
rente. Stadtv. Hennig beantragt bei S 3, 2, daß die Unter
ſtützung bei a und b 8 Mk. betragen ſoll. Der Kinderzuſchuß ſolle
nicht in die geſamte Unterſtützungsſumme einbezogen ſein, um
die Familien mit mehreren Kindern über Waſſer zu halten. Jetzt
wäre es an der Zeit, die Schulſpeiſungen der Kinder in weiterer
Weiſe auszubauen. Außerdem ſollte. die Stadt für Arbeits
gelegenheit ſorgen. rbürgermeiſtep Dr. Rcheo tritt dieſen
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ühra er führt aus, daß die Sätze der Arbeits
für die organiſierten Arbeiter mit Tun

r feſtgeſtellt worden ſeien. Die Stadt Halle

möglichkeiten dartut, ihre Pflicht zur Behebung der Arbeitsloſig-
keit durchaus. Die Stadt Halle werde ſich durch die Arbeitsloſen

mit einer monatlichen Ausgabe von mindeſtensLelaſten Es ſollen aber nicht bloß die Arbeitsloſen der

Beritfsvereine unterſtützt werden, ſondern auch die, die einer Orga
niſation nicht angehören. Hier fei die Kontrolle ſehr ſchwer. Wären,
was die Stadtverwaltung infolge des Widerſtandes des Vorredners
und ſeiner Freunde nicht erreichen konnte, die 60 Arbeitsnach
weiſe in der Stadt in einen zuſammengefaßt, ſo würde die Kon
trolle leicht ſein. Stadtv. Küſh m e beantragt, daß Unterſtützung
auch Halbarbeitsloſen gezahlt und dieſe Unterſtützung nicht als
Armenunterſtützung an n wird. Es gäbe keine Stadt, die
ſolch hohe Unterſtützungsſätze wie Halle aufweiſe. Jn einer
weiteren auf nochmalige Ausſtellungen des Stadtv.
Hennig, deren Ton er beſonders ſcharf zurückweiſt, bemerkt
Oberbürgermeiſter Dr. Ribe, daß die Stadt in jeder Beziehung
alles getan hat und alles tut, was nur getan werden kann.

Die Verſammlung ſtimmt den Vorlagen des Magiſtrats zu
unter Ablehnung aller anderen Anträge.

Bewilligung einer Beihilfe für die durch den Krieg
geſchädigte Provinz Oſtpreußen.

Unſere oſtpreußiſchen Landsleute haben unter dem bar-
bariſchen Einbruch des Ruſſenheeres in die deutſche Grenzprovinz
ſchwer zu leiden. Zehntauſende befinden ſich auf der Flucht,
viele ſind der Mordgier der Feinde zum Opfer gefallen, die
rauen und Kinder der für das Vaterland r ſind in

ſter Bedrängnis. Die Stadt Halle iſt dank ihrer Lage in
Mitte des Deutſchen Reiches und dank dem heldenmütigen

Kampfe unſeres Heeres an den Grenzen vom Elend des Krieges
unberührt geblieben. Jhre Pflicht iſt es darum, zur Milderung
des Elends derer beizutragen, welche die Kriegsnot von Haus und

f gejagt und um Hab und Gut gebracht hat. Sie leiden
ür die Geſamtheit und deshalb hat die Ge-

ſamtheit in allen ihren Gliedern für ſie ein-
utreten. Die Stadtverordnetenverſammlung erſucht derMagiſtrat um Zuſtimmung dazu, daß die Stadt Halle 50 000

Mark der Provinz Oſtpreußen aus dem Kriegsfonds als
Beihilfe gegen die durch den Krieg erlittenen Schäden der Ein
wohner überweiſt. Auf die Befürwortung des Berichterſtatters
Stadtv. Brehmer hin wird dieſe Vorlage widerſpruchslos
angenommen.

Landenteignung zur Deſſauer Straße. Zu der infolge An
kegung des Gertrauden-Friedhofs notwendigen Ver
breiterung der Deſſauer Straße muß eine von dem
Grundſtück des Hoſpitals St. Cyriaci et Antonii fluchtlinienplan
mäßig zu der genannten Straße entfallende Parzelle von 1489
Quadratmetern Flächeninhalt erworben werden. Der Hoſpital
vorſtand iſt bereit, die Parzelle der Stadtgemeinde unentgeltlich

vorbehaltlich der Anrechnung des Wertes auf die S das
Grundſtück ſpäter zu zahlenden Freilegungs- und Straßen
ausbaukoſten zu übereignen. Die Verſammlung ſtimmt zu.
Berichterſtatter Stadtv. Richter.

Landerwerb von Jägerplatz 15. Auf Grund des überein
ſtimmenden Gutachtens der Sachverſtändigen iſt die Enteignungs-
s für die von dem Grundſtück der Frau von Lieresund Wilkau, Jägerplatz 15, zur Straße Neuwerk entfallende Par
zelle von 5 Quadratmetern Größe durch Beſchluß des Bezirks-
ausſchufſes zu Merſeburg auf 30 Mk. für den Quadratmeter und
für den Wegfall der Waſſerſchöpfſtelle am Mühlgraben auf
400 Mk., im ganzen alſo auf 550 Mk. feſtgeſetzt worden. Die
Verſammlung bewilligt dieſe Entſchädigungsſumme aus der An
leihe von 1910. Der Betrag wird von den Anliegern eingezogenund der Anleihe erſtattet werden. Verichterſtatter: Stadtv.
Brehmer.

Mittelbewilligung für Verſicherungsbeiträge. Jn Kap. X
Poſ. 1 des diesjährigen Etats ſind für die Beiträge der Stadt
gemeinde zur Krankenverſicherung der unſtändig Veſchäftigten
14 000 Mk. vorgeſehen. Dagegen fehlt es an Etatsmitteln für die
Beiträge, die aus gleichem Anlaß von der Stadtgemeinde für die
Zeit des erſten Kalenderquartals von 1914 zu entrichten ſind, da
bei Aufſtellung des vorjährigen Haushaltsplanes ein Bedürfnis
hierzu noch nicht feſtſtand, ein Zurückgreifen auf deſſen gemein
ſchaftlichen Dispoſitionsfonds aber wegen des inzwiſchen erfolgten
Rechnungsabſchluſſes ausgeſchloſſen iſt. Unter dieſen Umſtänden
en es angemeſſen, den von der Allgemeinen Ortskranken-
kaſſe für das erſte Kalenderquartal 1914 in Höhe von 898,19 Mk.
berechneten Beitrag der Stadtgemeinde zur Krankenverſicherung
der unſtändig Beſchäftigten aus Kap. XX1 des diesjährigen
Etats zu decken. Die Verſammlung erklärt ſich hiermit einver-
ſtanden. Berichterſtatter Stadtv. Froſt.
Annahme von Kapitalien für Grabpflege. Die Verſammlung

ftimmt zu, daß von dem Univerſitäts- Kaſtellan a. D. Guſtav
Graſſe ein Vermächtnis in Höhe von 1000 Mk. angeno:nmen
wird gegen Uebernahme der Verpflichtung, die Erbbegräbnisſtelle
Nr. 1811 auf dem Nordfriedhof auf die Dauer der Verleihung zu
pflegen und zu unterhalten. Das Gleiche geſchieht mit zwei
Legaten von je 600 Mk. und einem von 1000 Mk., die ebenfalls für

r Grabpflege beſtimmt ſind. Berichterſtatter Stadtv.
vehler.Nachbewilligung für das Stadttheater. Die zur Vorbereitung

der Wahl des neuen Theaterdirektors notwendig geweſenen Jn
formationsreiſen haben einen Koſtenaufwand von rd. 700 Mk.
verurſacht und eine Ueberſchreitung der Etatsdispoſition
XPIIvbS herbeigeführt. Die Verſammlung bewilligt aus
Kap. X 18 des Hauptetats 400 Mk. zur Verſtärkung dieſer
Statsdispoſition nach. Berichterſtatter Stadtv. Ho e.

Bewilligung einer Unterſtützung. Die Verſammlung ſtimmt
za daß dem ehemaligen Oberfeuermann Auguſt Eiſenberg eine
t e Unterſtützung von 200 Mk. vom 1. April 1914 ab aus
Kap. IBb 27 der Gaswerke gewährt wird. Berichterſtatter
Stadtv. Ho s.

Nachbewilligung für das Alters- und Pflegeheim. Bei dem
Etat des Alters und Pflegeheims ſind nach der vorgelegten Nach
weiſung im Rechnungsjahre 1918 962,58 Mk. Ueberſchreitungen
entſtanden. Die Stadtverordneten erklären die Nachbewilligung.

S t r Daniel.ommen über Lieferung elektriſcher Kraft. Der Magiſtrathat beſchloſſen, der Königlichen Eiſenbahndirektion auch übet den

20. November d. J. hinaus (Ablauf des Vertrages) bis auf
weiteres elektriſche Energie für das Umformerwerk auf Bahnhof

Kar en e r e zu liefern. Dierordneten geben hierzu ihre Zuſtimmung. Berichterſtatter Stadtb. Brehmer suf ß Verich
Sertrag mit den Separationsintereſſenten von Cröllwitz. Die

Stadtverordnetenverſammlung ſtimmt einem Vertrage mit dem
Vertreter der Separationsintereſſentengemeinſchaft von Cröllwitz
vegen Ueberleitung der gemeinſchaftlichen Anlagen von Cröllwitz
in das Eigentum der zu. Cröllwitz hat längſt den
Charakter einer reinen Ackerbaugemeinde verloren. Für die
fernere Entwicklung des Vorortes iſt es von großer Bedeutung,
daß die Stadtgemeinde die Verfügung über die bis jetzt der
Separationsgemeinſchaft gehörigen Jan erhält. Was ſie
dafür an neuen Laſten zu übernehmen hat, iſt nicht weſentlich, da
die Unterhaltung der meiſten Separationswege und verſchiedener
Gräben ihr als Rechtsnachfolgerin der Gemeinde Cröllwitz ſchon
ehe obliegt. Die laufenden Mehrausgaben werden 800 Mk.
jährlich nicht überſteigen. Berichterſtatter Stadt Hennig.
„Rachbewilligung für das Gaswerk. Die bei dem ſtädtiſchen

Gaswerke im Rechnungsjahre 1913 eingetretenen, in der vor
e ſung ſpezialiſierten und begründeten Ueber
chreitungen von 46 747,75 Mk. innerhalb und 7357,07 Mk. außer

e des Wer r e n gt. Trotz dieſer Ueber
t i r Reingewinn des Werkes den jn denStat von 1916 Lingeſtent o um

en
Siednasz,

Betrag um 112 814,46 Mk. Bericht

Nachbewilligung für das Waſſerwerk. Auch hier werden die
im Rechnungsjahre 1913 eingetretenen Ueberſchreitungen von
zuſammen 87 915,88 Mk. innerhalb des Etats und 8879,45 Mk.
außerhalb des Etats nachbewilligt. Der Reingewinn des Werkes
wird trotzdem den in den Etat eingeſtellten Betrag um 90 810,15
Mark überſteigen. Berichterſtatter: der Vorige.

Eingabe um Anrechnung von Schankkonzeſſionsſteuer. Das
Geſuch des Wilhelm Henze um Anrechnung einer gegzahlten Kon-
zeſſionsſteuer auf eine zweite Schankerlaubnis wird durch Ueber
gang zur Tagesordnung erledigt. Berichterſtatter Stadtv.
Brehmer.

Erwerb von Wegeteilen. Dem Beſchluß des Magiſtrats, die
in den Schreiben der Provinzialberwaltung vom 19. April und
13. Juni 1914 enthaltenen Angebote anzunehmen und demgemäß
1. den Wegeteil Gemarkung Halle, Kartenblatt 2 Nr. 55/32 am
Maſchinenſchuppen der Hettſtedter Bahn gegen Uebernahme der
Unterhaltungspflicht; 2. die Parzelle Gemarkung Nietleben,
Kartenblatt 4 Nr. 274/46, a) ſoweit ſie im Zuge des Weges 273/37
liegt, lediglich gegen Uebernahme der Unterhaltungspflicht;
b) ſoweit ein Teil in Größe von ca. 395 Quadratmetern in Frage
kommt, gegen Zahlung eines Kaufvreiſes von 0.357 Mk. für den
Huadratmeter, zuſammen 146.15 Mk., zu erwerben und die er-
forderlichen Mittel dem Subſtanzgelderfonds zu entnehmen,
i die Stadtverordneten zu. Nachdem die Stadtgemeinde
ie Streuparzellen an der Eislebener Chauſſee vor einem halben

Jahre vom Provinzialverband erworben hat, erſcheint es zweck-
mäßig daß auch dieſe reſtlichen Wegeteile noch in ihr Eigentum
übergehen. Die Parzelle 55,/32 hat die Stadtgemeinde zur Beſſe-
rung des Rennverkehrs bereits vor Jahresfriſt auf ihre Koſten
pflaſtern laſſen. Die Unterhaltungslaſt des anderen Weges iſt
ganz unbedeutend. Berichterſtatter Stadtv. Feldmann.

Erſatzwahl für die Armendirektion und Friedhofsdeputation.
An Stelle des ausgeſchiedenen Herrn Grecke wird als Mitglied
für die Armendirektion Stadtv. Daniel und für die Friedhofs-
deputation Stadty. Gün ter neugewählt. Berichterſtatter
Stadtv. Pfautſch.

Eine Dringlichkeitsvorlage auf Pflaſterung eines
Zufahrtsweges wird auf Antrag des Stadtv. Grade-
hand genehmigt.

Nachdem noch der Vorſitzende darauf hingewieſen hat, daß die
ſtädtiſche Sparkaſſe für Darlehen verſchiedenſter Art zu
haben iſt, wodurch der Kreditnot geſteuert werden kann, wird die
e Sitzung geſchloſſen und in die nichtöffentliche ein
getreten.

Sammeln Sie die Halleſche Zeitung und deren Sonder

ausgaben über die Ereigniſſe des Rriegsſchauplatzes.
Jene bilden

hiſtoriſche Dokumente

des Weltkrieges

ein unſchätzbares, unerſetzliches Material, das Kindern
und Kindeskindern erhalten werden muß.

Unſere Sammelmappe, etwas größer als unſere Feitung,

ermöglicht durch ihre einfache praktiſche Einrichtung die
Ausgaben unſerer Feitung zu einem Vachſchlagewerk
zu vereinen, ſo daß ein Herausfallen nicht möglich
iſt. Kein Kochen oder leben notwendig. Gebrauchs
anweiſung liegt bei. Die Maype beſteht aus elaſtiſchem
eiſenfeſten Cederkarton. Die Farbe derſelben zeigt ein
vornehm gemuſtertes Grau, eine ſatte abgetönte Färbung,
ſo daß die Mappe auch bei ſtetem Gebrauch nicht ſchmutzt.

Preis der Mappe ohne Aufdruck Halleſche Zeitung Mk. 1.00
Preis der Maype, verſehen mit dem Original

kopf der Halleſchen Zeitung I. 15
nach auswärts einſchl. Porto und Verpackung 140

reſp. 1.55
Zu beziehen durch die

Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeltung,

Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt
und Thüringen

Leipzigerſtraße 61/62. Fernruf si08 und s109.

Aus Halle und Umgebung.
Halle, den 8. September.

Beerdigung Geheimrats Prof, Dr. Theodor Weber,
Ehrenbürger der Stadt Halle.

An einem ſchönen ſonnigen Frühherbſttage geleitete Halle
ſeinen Ehrenbürger zur letzten Ruhe. Nach einer eindrucksvollen
Feier im Trauerhauſe, jenem wundexvolleinfachen, mit zwei
mäßiggroßen Figuren gegzierten Patrizierhauſe an der Ecke der
Alten Promenade und der nach ihm benannten TheodorWeber
ſtraße, ging es langſamen Schrittes dem Nordfriedhofe zu. Vor
dem Wagen mit dem bluntenreichen Sarge trug man die Kranz
ſpenden der Univerſität, der Fakultät, der Stadt Halle u. a.
Hinter ihm folgte der Zug der Leidtragenden, die Nächſten, die
Spitzen der Stadt, unter ihnen Oberbürgermeiſter Dr. Rive,
dann der größte Teil des Univerſitätskollegiums, darauf einige
Wagen. An den Toren des Friedhofes wurde der Zug vom
Stadtſingechor erwartet, der ſingend ihm zum Grabe voran-
ſchritt. Was ſterblich an dem Verblichenen war, ſenkte man
hinab, eine kurze Predigt, die allerletzten Ehrungen und
Frieden ſeiner Aſche!

CLetzte Telegramme.
„Pathfinder“, ein engliſches Scoutſchiff, geſunken.

Rotterdam, 7. Sept. Der „Rotterd. Courant“ meldet
aus Terneuzen: Das engliſche Scoutſchiff „Pathfinder“
iſt auf dem Tyne bei Newceaſtle auf eine Mine geſtoßen
n geſunken. Der Verluſt an Menſchenleben dürfte groß
ein.

London, 8. Sept. „Daily Telegraph“ meldet: Die
20 vermißten Paſſagiere des geſunkenen Dampfers „Runo“
waren aus den Vereinigten Staaten heimkehrende ruſſiſche
Reſerviſten. Sie ſcheinen durch Fiſcherboote gerettet wor

den zu ſein. W zu richten.

Handelsbeſchränkung zwiſchen Schweden und England

Frankfurt a. M., 7. Sept. Die „Frankf. Ztg.“ meldet
aus Stockholm: Der Untergang des bei North Shields auf
eine Mine geſtoßenen ſchwediſchen Dampfers
„St. Paul“ hat großen Eindruck auf die hieſigen Reedereien
gemacht. Der Verluſt wird zweifellos eine weitere Ein-
ſchränkung des Handels zwiſchen Schweden und der eng-
liſchen Oſtküſte mit ſich bringen. (W. T. B.)

Zur Gefangennahme von 5000 Serben.
Wien, 8. Sept. Aus dem Kriegspreſſequartier wird

amtlich gemeldet: Das Armee-Oberkommando hat am
7. d. M. folgenden Befehl erlaſſen: Es gereicht mir zur be
fonderen Freude, bekannt geben zu können, daß ungefähr
4000 Mann ſerbiſche Truppen, bei dem Verfuche, öſtlich
Mitrowitza in unſer Gebiet einzubrechen, gefangen ge
nommen wurden. Bei dieſer Gelegenheit wurde von unſeren
braven Truppen im Süden auch ſerbiſches Kriegsmaterial
erbeutet. Dies iſt ſofort allgen ein zu verlautbaren.

Erzherzog Friedrich, General d. Jnfanterie.
Nach ſpäteren Meldungen erhöht ſich die Zahl der bei

Mitrowitza gefangenen Serben auf 5000.

Zum Einzug in Reims.
Berlin, 8. September. Wie die deutſchen Huſaren

in Reims einrückten, wird von den Kriegsberichterſtattern
im Großen Hauptquartier im weſentlichen übereinſtimmend
wie folgt beſchrieben: Da noch nicht bekannt geworden war,
ob die Ausſagen der Bewohner wahr ſeien, die lauteten, daß
die Beſatzung Reims verlaſſen hätte, beſchloß Rittmeiſter
Hubracht, mit einer Patrouille feſtzuſtellen, ob das Fort
Vitry-les- Reims frei vom Feinde ſei. Der Kriegsbericht
erſtatter. des „B. T.“ ſchreibt Auf die Frage, wer freiwillig
mitreite, meldeten ſich viele Mann, aus denen der Ritt-
meiſter, Oberleütnant Sé&inäcker, Leutnant Martini, Leut-
nant v. Waldow, Fähnrich Jäckel, Unteroffizier Dr. Arnholt,
Trompeter Zwahlen und ſechs Mann auswählte. Auf einem
einſamen, 6 Kilometer langen Waldweg, in großen Sicher
heitsabſtänden, galoppierte die Patrouille an das Fort
heran und ſtellte feſt, daß es vom Feinde frei ſei. Nun ritt
die Patrouille weiter und erreichte 9 Uhr die Stadtgrenze
Reims. Durch die mit Neugierigen gefüllten Straßen zog
die Patrouille vor das Rathaus, gefolgt von einer großen
Menſchenmenge. Dort erklärte ſie dem mit den Ratsherren
heraustretenden Bürgermeiſter, daß hiermit Reims in deut-
ſchem Beſitz ſei und daß er ſelbſt als Geiſel für die Sicherheit
der deutſchen Truppen hafte. Leutnant Martini wurde mit
der Meldung des Erreichten an die Diviſion zurückgeſchickt.
Einige Beauftragte verblieben die Nacht mit dem Bürger-
meiſter im Sitzungsſaale des Rathauſes und hielten neben
ihm abwechſelnd Wache. Am andern Morgen ritt die Pa-
trouille zurück, zog aber am Nachmittage an der Spitze der
Brigade v. Suckow, die mit klingendem Spiel in die Stadt
einrückte, wieder mit ein. Reims ſelbſt iſt unzerſtört, die
Bevölkerung ruhig und entgegenkommend.

Der Kriegsberichterſtatter der „Kölniſchen Zeitung“
ſtellt feſt: Bei Durchſuchung nach franzöſiſchem
Flugmaterial fand man in der Fabrik von Deper
duſſin in Reims in einem Schuppen verpackt zehn franzöſiſche
Doppeldecker und 20 Eindecker mit der franzöſiſchen Triko
lore ünd mit gefüllten Benzintanks. Augenſcheinlich waren
einige flugbereit. Jn einem Nebenraum wurden 30 bis
40 Gnom- u. a. Motoren gefunden. Alles iſt in gutem Zu
ſtande, dazu zahlreiche Erſatzteile. Der Wert der ge-
fundenen Aeroplane beläuft ſich auf eine Million Mark.

Ungeheurer Eindruck.
Frankfurt a. M., 8. Sept. Die „Frkf. Ztg.“ meldet

aus Konſtantinopel: Der Entſchluß des deutſchen Kaiſers,
die zahlreichen muſelmaniſchen, algeriſchen und tuneſiſchen
Kriegsgefangenen in Freiheit zu ſetzen und nach dem Sitze
des Khalifats gelangen zu laſſen, hat hier ungeheuren Ein
druck gemacht.

Fürſt Karl Schwarzenberg F.
Prag, 7. Sept. Fürſt Karl Schwarzenberg, Majorats-

herr in Worlik, iſt infolge von Krankheit in Vukovar
(Slavonien) geſtorben.

Börſen- und Handelsteil.
Berliner Börſenſtimmungsbild.

Berlin, 7. September. Bei ziemlich gutem Beſuch war die
Stimmung an der BVörſe unverändert zuverſichtlich. Die
abgegebenen Kursſchätzungen hielten ſich ungefähr auf dem
Stande vom Sonnabend, doch wurden heute noch weniger
Papiere genannt. Von ausländiſchen Noten wurden die in
den letzten Tagen genannten zu ungefähr unveränderten Preiſen
umgeſetzt. Tägl. Geld bleibt ungefähr 4 Proz. (W. T. B.)

Berlin, 7. September. Der Vorſtand der Berliner VBörſe er
läßt folgende Bekanntmachung: Unter Hinweis auf g 7, Abſatz
Ziffer 2 und 19 der Börſenordnung wird darauf aufmerkſam ge
macht, daß, ſolange an der Fondsbörſe keine amtlichen Preis
feſtſtellungen erfolgen, ein Geſchäftsverkehr an der Vörſe in
Wertpapieren nicht ſtattfinden darf. Der Vorſtand warnt
dringend vor Zuwiderhandlungen gegen dieſe Beſtimmungen

Reichsdarlehnskaſſen. Die Erleichterungen, die die Reichs
darlehnskaſſe in dankenswerler Weiſe hat eintreten laſſen, gehen,
wie 277 gemeldet, zunächſt dahin, daß ſämtliche Schuldver-
ſchreibungen des Reiches und der Bundesſtaaten von jetzt ab zu
75 Prozent und alle anderen im Lombardverkehr der Reichsbank
zur Klaſſe I gehörenden Werte bis zu 70 Proz. beliehen werden
ſollen. Urſprünglich waren die Schatzanweiſungen des Reichs
uſw. nur mit 60 und dann mit 70 und die anderen Werte der
Klaſſe I bisher mit 60 Prozent beliehen worden. Die Aktien von
Geſellſchaften, deren Kapital mit der Reſerve mindeſtens 50
Millionen Mark erreicht, können nicht mehr mit 40, ſondern bis
50 Proz. des Kurswertes (vom 25. Juli), jedoch nicht über
25 Proz. des Nennwertes (bisher 100 Proz.) beliehen werden.
Die Beleihungsgrenze für Spiritus, Rohbaumwolle und Rohzucker
iſt bis auf 60 Proz. erweitert worden
m T.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Angzeigenteil: K. Steinhauf; Schlußredaktion: A. Berwecke, ſämt
lich in Halle (Saale).

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Redaktion betreffenden Zufchriften ſind nicht ver

ſönlich oder an die Expedition bezw. den Verlag, ſondern lediglich
an di

Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)
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